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NO. 106. 


Orientaliſche Frage. 
Telegraphiſche Depeſche der „Stettiner Ztg.“ 
Berlin, 3. März, 11 Uhr 49 Min. Vorm. Die 
heutige Brüſſeler Independance meldet amtlich aus Paris: 


Rußland hat vorgeſtern, Sonnabend, bereitwillig alle weit 
Sämmtliche den 
Kriegsfall betreffenden Präliminarien ſind unterzeichnet, 


mächtlichen Forderungen zugeſtanden. 


was dem Friedensabſchluſſe gleich kommt. 
Dieſe amtliche Meldung in dem belgiſchen Blatt iſt ohne 


Zweifel eine offizielle Berichtigung der Thatſachen, welche der 


Pariſer Korreſpondent jener Zeitung in der Nummer vom Iſten 
März veröffentlicht hatte, und welche telegraphiſch weiter ver: 
breitet und u. A. auch an die Oſtſee-Zeitung am Sonnabend 
Abend gelangt ſind. Uebrigens hat jener Pariſer Korreſpondent, 
wie wir heute in der Independance vom 1. März leſen, jene 
Nachrichten nur als umlaufende Gerüchte wiedergegeben und ſich 
ausdrücklich gegen die Meinung verwahrt, als ſeien dieſelben offi— 
ziellen Urſprungs. 
Zeitung (ſiehe Freitag Abendblatt) beruhte demnach auf beſſeren 
Quellen, und wir haben heute die Genugthuung, unſerer Nach⸗ 
barin, der Norddeutſchen Zeitung, das „risum tenealis amici“ 
zurückzugeben, mit welchem ſie nach ihrer Weisheit unſre Depeſche 
in ihrem Blatte zu begleiten für gut fand. Wahrſcheinlich wird 
nun die Beſtätigung der obigen Depeſche durch die Rede des 
Kaiſers Napoleon ſelbſt erfolgen, mit welcher derſelbe heute 
Mittag in Paris die Legislative eröffnet und wenn wir die 
wichtige Friedens nachricht nicht durch den heutigen Pariſer „Mo: 
niteur“ telegraphiſch erfahren haben, jo iſt der Grund davon 
eben wohl einzig und allein in dem Umſtande zu ſuchen, daß man 
die Verkündigung der günſtigen Botſchaft in Paris nicht dem 
Kaiſer vorwegnehmen wollte, der ſie, wie geſagt, ohne Zweifel 
heute in ſeiner Eröffnungsrede den Deputirten mitgetheilt haben wird. 


Paris, Sonnabend, 1. März. Wie der „Conſtitution⸗ 
nel“ mittheilt, würde eine Verlängerung des Wafſenſtillſtandes 


nicht erfolgen. 

Marſeille, Sonnabend, 1. März. Der Dampfer „Sinai“ 
iſt eingetroffen und bringt Nachrichten aus Konſtantinopel vom 
21. und aus der Krim vom 19. v. M. Nach denſelben hat 
im Baidarthale ein neues Scharmützel zwiſchen Franzoſen und 
Ruſſen ſtattgefunden. In Marſeille hieß es, es ſei eine Ordre 
daſelbſt eingetroffen, Fahrzeuge bereit zu halten, um 10,000 
Mann Infanterie nach der Krim einzuſchiffen, welche die daſelbſt 
entſtandenen Lücken ausfüllen ſollen. Die Getreidepreiſe bleiben 
hier im Sinken. 

Aus Bremen, 1. März, wird der „B. H.“ telegraphirt: 
Eine offizielle Depeſche aus Konſtantinopel, 18. Februar, 
meldet: Die Pforte erlaubt die Getreide-Ausfuhr nach den Hür 
fen am Mittelländiſchen Meere, im Archipel und am Adriatiſchen 
Meere. 

Aus Helfingör, 29. Februar wird dem „Hamburger 
Correſpondent“ telegraphiſch gemeldet: „Die erſten engliſchen 
Kriegsſchiffe, „Samſon“, „Falcon“ und „Pylades“, ſind von 
England hier angelangt und die Schrauben-Fregatte „Impsrieuſe“ 
von 51 Kanonen, mit der Flagge des die ganze Vorhut befeh— 
ligenden Kommodore R. B. Watſon, iſt heute durch den Belt 


geſegelt.“ 
Deutſchland. 


88 Berlin, 2. März. „Spät kommt Ihr, doch Ihr 
kommt“, dieſe Worte Schiller's mögen mir zur Entſchuldigung 
dienen, wenn ich erſt heut die Rede des Grafen Pfeil ſende, 
welche der genannte Abgeordnete in der denkwürdigen Sitzung 
vom 15. Februar d. J. im Abgeordneten-Hauſe gehalten hat. 
Ich gebe den Wortlaut der Rede nach dem ſtenographiſchen Be— 
richt, einer Quelle, welche vor dem Vorwurfe der Verdrehung, 
Verſtümmelung und abſichtlichen Entſtellung, oder wie ſonſt die 
Ergüſſe junkerlicher Courtoiſie lauten mögen, mit denen mich die 
Norddeutſche Zeitung beehrt hat, wohl geſichert ſt. Mögen Sie 
aus dieſer Rede erſehen, ob mein gieferat nicht fo ſchonend wie 
möglich war. Die Rede des Grafen Pfeil lautet: 

Abg. Graf v. Pfeil: Meine Herren! Ich werde Ihnen 
eine äußerſt rechte Rede halten, indem ich Ihnen die Verwerfung 
der 
1 zu fein, die Rittergutsbeſizer der 6 öſtlichen 


Provinzen mit entehrenden Strafen zu bedrohen, im Fall fie ih: | 
daß bis⸗ 
weilen Mängel in der Polizei⸗Verwaltung da ſind. Es kommt 
aber auch in Berlin vor, wo wir bekanntlich eine jehr gute Po- 
lizei haben, daß Gegenſtände geſtohlen und Leute erſchlagen wer- 


ren Verpflichtungen nicht nachkommen. Es mag ſein, 


den — dies kann alſo auch in Oberſchleſien ſtattfinden, und 
Manches würde vermieden werden, wenn wir ein ausgebildeteres 
Syſtem der Vertretung der Polizei⸗Obrigkeiten hätten, welches 
uns fehlt. Nun, meine Herren, um die Gefahr der 88. 12, 13 


und 14 zu beurtheilen, habe ich, wie ich glaube, ein praktiſches 


Die telegraphiſche Depeſche der Stettiner 


12, 13 und 14 empfehle. Es ſcheint mir durchaus 


. I ei * 
* . —— 


5 Abend- Ausgabe. 
Montag, den 3. März. 


Mittel angewendet; ich habe nämlich dieſe Paragraphen an meine 
eigene Polizeiverwaltung gelegt, und da finde ich denn, meine 
Herren, daß ich vielfach dagegen verſtoßen und daß ich mich den 
ſchwerſten Strafen ausgeſetzt haben würde. Ich habe unter An⸗ 
derem einmal, um einen ſehr gefährlichen Aufſtand zu unterdrük⸗ 
ken, einen Menſchen, von deſſen juridiſcher Unſchuld ich über— 
zeugt war, ſchließen und fünf Tage lang einſperren laſſen. (Heis 
terkeit auf der rechten, große Bewegung auf der linken Seite und 
mehrſtimmiger Ruf: Hört! hört!) Ich muß bekennen, daß ich 
in einem anderen Falle, wo ich allein einer Maſſe von 10,000 
Webern gegenüber ſtand, und die in Peterswaldau bedrohten Fa⸗ 
brikanten ſchützte, als ich bei dieſer Gelegenheit von einem Ein⸗ 
wohner inſultirt wurde, daß ich dieſen Menſchen des Nachts ver⸗ 
haften ließ und ihn verurtheilte — weil ich Richter in meiner 
eigenen Sache war — zu acht Tagen Arreſt. (Stimmen links: 
Hört! hört!) Ich habe ferner im vergangenen Jahre erſt das Ber: 
brechen begangen, einen Menſchen, der mir von einem todten Pferde 
(verzeihen Sie mir den jagdmänniſchen Ausdruck), das ich auf die 
Füchſe als Luder geſchlagen hatte, Fleiſch abzuſchneiden und es 
zu verzehren — wir hatten eine große Hungersnoth in der Ge⸗ 
gend. Meine Herren! Ich leſe im erſten Abſatz des F. 21, 


daß mich dafür mehrjährige Zuchthausſtrafe getroffen hätte. 


(Stimmen links: Was iſt denn nun dem geſchehen?) Ich gehe 
noch weiter. Ich habe vor einer Reihe von Jahren einen jun⸗ 
gen Burſchen, der mehrere Einbrüche und Fälſchungen bei mir 
ſelbſt begangen hatte, dreißig Hiebe aufzählen laſſen. (Heiterkeit 
rechts, Bewegung links. Stimmen: Hört! hoͤrt!) Meine Herren! 
Es würde mich Ihr Geſetz dafür ebenfalls mit Zuchthausſtrafe 
belegt haben. (Ganz recht! Ganz recht! links.) Aber, meine 
Herren, ein anderer Richter hat anders gerichtet: der Junge iſt 
ordentlich, ein guter Mann geworden, und ich zweifle nicht, daß 
er bei der Wahl für dieſes Haus mitgewirkt hat. Es war der 
einzige Sohn ſeiner Eltern, das einzige Kind. Wer unter Ihnen 
Kinder hat, wird wiſſen, was das bedeutet. Ich glaube, meine 

es müſſe dies Geſetz die Thätigkeit der Poltzeiobrigteiten 
weſentlich lahm legen, denn wir find nicht im Stande, bei ſolchen 


Bedrohungen unſere Pflicht regelmäßig zu thun (aha! links), 
unſere Gewalt iſt nicht an dieſe Geſetze geknüpft, die für Beamte 


gegeben ſind; ſie ſind weſentlich diskretionair; wir haadeln nach 
unſerer Pflicht, unſerer Ehre und unſerm Gewiſſen. (Hört! hört! 
links.) Meine Herren! In einem andern Lande, was wir von 
unſerer Seite als Beiſpiel ſehr gern citiren, in England, beſtehen 
die Friedensrichter ebenfalls zum großen Theile — die Ausnahmen 
will ich Ihnen nennen, es ſind 17 Bürgermeiſter von Städten, 
einige Geiſtliche und Pächter; ſie beſtehen ſonſt aber ausſchließlich 
aus den größeren Grundbeſißzern. Sie haben eine Gewalt, welche 
die Gewalt unſerer Landräthe in ſich vereinigt, und noch weit 
darüber hinausgeht. Sie verwalten dieſe Gewalt mit Unabhän⸗ 
gigkeit und Unverantwortlichkeit, wie die Königin die Ihrige. Es 
iſt unmöglich, einen engliſchen Friedensrichter, wenn er glaubt, 
ſeine Pflicht gethan zu haben, und wenn er ſich nicht grobe Ver— 
gehen hat zu Schulden kommen laſſen, zur Strafe zu ziehen. 
Nur eine Entſchädigung iſt er verpflichtet, dem Beſchädigten zu 
leiſten. Um dieſe zu leiſten, muß ihm die Klage mit allen Ber 
weismitteln 4 Wochen zuvor zugeſtellt werden. Er kann ſich dar⸗ 
über vergleichen. Nimmt der Beſchädigte den Vergleich nicht an, 
und erkennt das Gericht für den Verklagten, ſo muß der Kläger 
doppelte Koſten bezahlen. Das Inſtitut der Friedensrichter iſt 
eines der vollkommenſten der Welt, wie dieſes alle Rechtslehrer 
ausgeſprochen haben. Ich bin der Meinung, daß unſere Gewalt 
eine ähnliche, wenn noch nicht iſt, doch werden ſoll. Ich kann 
nicht die Anſicht theilen, daß man nöthig hat, uns mit entehren— 
den Strafen zu bedrohen. Ich würde glauben, wenn ich für die 
Paragraphen ſtimmte, der Ritterſchaft ein Brandmal der Schande 
aufzudrücken, welches meine Kommittenten mir nie verzeihen wür⸗ 
den. Ich bin ſehr dafür eingenommen, daß das Geſetz erlaſſen 
werde, inſofern es Altes und Wohlhergebrachtes aufrecht erhält, 
aber ich bin nicht gemeint, unter dieſer Ferm uns neue und un⸗ 
erhörte Dinge aufzubürden. Ich glaube, das Miniſterium wird 
ſich den Dank des ganzen Landes erwerben, wenn es dieſe, wie 
mir ſcheint, nicht genügend motivirte Beſtimmung des Geſetzes 
zurückzieht. Meine Herren! Ich habe meine Meinung gejagt, 
Sie Ihrerſeits wiſſen, was Sie zu verantworten und Ihren 
Kommittenten gegenüber zu vertreten haben. 


Präſident: Der Abgeordnete Wentzel hat das Wort. 

Abgeordneter Wentzel: Meine Herren! Ich hatte mich zum 
Worte gemeldet, ehe der geehrte Vorredner ſprach. Ich wollte 
etwas ganz Anderes ſagen, als ich jezt jagen werde. Nach dem, 
was er geſprochen hat, muß ich den Gegenſtand meines Vortrages 
völlig ändern. Nun, wenn Ihnen die Augen jetzt noch nicht auf⸗ 
gehen über das, was wir von den kleinen Herren, wie ſie Herr 
von Gerlach nennt, zu erwarten haben, über die Geſinnungen, die | 
fie hegen, dann wollen Sie es nicht ſehen, dann wollen Sie ſich 
knechten laſſen von Perſonen, die hier die öffentliche Redefreiheit 
dazu gebrauchen, daß Sie ſich eines Verbrechens rühmen, die die 
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Zeitung. 


1856. 


fie. nicht verantwortlich gemacht werden können für das, was fie 
hier ſprechen, die die Dreiſtigkeit haben, hier Bekenntniſſe abzu⸗ 
legen, daß ſie Handlungen begangen haben, auf die mit gutem 
Recht Zuchthausſtrafe ſteht. (Unruhe.) Ich achte die Redefreſ⸗ 
heit, ich erwarte aber, daß der Vorredner das, was er bier in 
dieſem Hauſe geſagt hat, auch außerhalb dieſes Hauſes erklären 
wird, und ich hoffe dann, daß die Staatsanwaltſchaft ihre 
Schuldigkeit thun wird. (Unruhe.) Ich weiß nun, man will 
die Polizeigewalt mißbrauchen, vielleicht die Staatsanwaltſchaft 
knechten, damit ſolche Dinge, die offenbar Verletzungen des Straf: 
geſetzes ſind, ungeſtraft bleiben. Ich erwarte aber, die Staats⸗ 
anwaltſchaft wird ihre Schuldigkeit thun. Was der Abgeordnete 
gethan hat in dem Falle, als er einen Pferde⸗Kadaver hinge⸗ 
worfen hat, das hat er nicht erzählt, aber er hat uns in Be⸗ 
ziehung auf die anderen Falle deutlich genug gejagt, daß er das, 
was er gethan hat, mit dem vorſätzlichen Bewußtſein gethan habe, 
gegen das Geſetz zu handeln, und er tritt jetzt mit der dreiſten 
Behauptung hier auf, die Gutsbeſitzer könnten und würden ſich 
nicht nach dem Geſetz richten. (Unruhe.) Wenn Sie, meine 
Herren, das wollen, ſo wollen Sie eine Klaſſe Privilegirter 
ſchaffen, die über dem Geſetz ſtehen, die da knechten können, wen 
fie knechten wollen. Dann nehmen Sie die Prügelſtrafe, die 
Ihnen von anderer Seite angeboten iſt, auch noch an, und Sie 
werden ſehen, wohin das kommt. Wenn dann Zuſtände entſtehen, 
in denen der Mann, der im anderen hohen Hauſe ſich ſo ent— 
ſchieden gegen dieſes Geſetz ausgeſprochen hat, und ich — ich 
tann ſo perſönlich ſprechen — in denen wir nicht mehr im 
Stande ſein werden, den Adel zu ſchützen, wie wir ihn im Jahre 
1848 geſchützt haben, (Unruhe rechte, Bravo! links), dann legen 
Sie uns die Schuld nicht bei, das wird dann Ihr Werk ſein 
und Sie werden den Fluch der Nachwelt auf ſich ziehen. (Bravo! 
links, Unruhe rechts.) 

Berlin, 2. März. Se. Majeſtät der König nahm ge⸗— 
ſtern Vormittag die Monats⸗Rapporte von den Regiments, Ko 
mandeuren des Reg Garde du Corps und des 1. Gart 
Regiments zu Fuß, ſowie auch von den Compagnie-Chejs entge— 
gen und erſchien alsdann mit den ſämmtlichen Prinzen des königl. 
Hauſes und der hohen Generalität bei der Trauerfeierlichkeit im 
ruſſiſchen Geſandtſchaftshotel, welche zum Andenken an den ver— 
ſtorbenen Kaiſer Nikolaus von der kaiſerl. Geſandtſchaft veranſtal⸗ 
tet war. Dieſer Feierlichkeit wohnten auch der Prinz Georg von 
Mecklenburg⸗Strelitz und deſſen Gemahlin, die Großfürſtin Catha⸗ 
rina, bei, welche vorgeſtern Abend 6 Uhr von Neuſtrelitz hier 
eingetroffen und im Geſandtſchaftshotel abgeſtiegen waren. 

Vorgeſtern hatten ſich die Mitglieder der Linken des Hauſes 
der Abgeordneten und einige Mitglieder der Centren zu einem 
Mittagsmahle im engliſchen Haufe vereinigt, welches hauptſächlich 
einer Anerkennung der Thätigkeit des Grafen Schwerin, ſo wie 
überhaupt der Führer der Linken galt. Der Graf Schwerin be— 
grüßte die anweſenden Mitglieder der Centren, die vorzüglichſten 
Toaſte aber galten ihm ſelöſt und der Zukunft und der Größe 
Preußens, für welche Herr v. Auerswald in äußerſt bewegten 
und bewegenden Worten ſprach. Wir heben die einzelnen Trink⸗ 
ſprüche auf die Führer der Partei nicht weiter hervor, und be— 
merken nur, daß mit dem Namen des Herrn v. Patow der Kampf 
gegen das Monopol in Handel und Gewerbe verknüpft wurde. 

Von Herrn v. Below iſt im Herrenhauſe ein von 22 Mit⸗ 
gliedern des Hauſes, unter denen Stahl, unterſtützter Geſetz-Ent⸗ 
wurf als Erganzung und Erweiterung des die ländliche Orts⸗ 
obrigkeit in den ſechs öſtlichen Provinzen der Monarchie betref⸗ 
fenden Geſetz-Entwurfs eingebracht, durch welchen die Bildung 
von Kreistags-Ausſchüſſen bezweckt wird, die berufen und verpflid)- 
tet ſein ſollen, über die Erfüllung der den Inhabern der orts⸗ 
obrigkeitlichen Gewalt obliegenden Pflichten zu wachen. 

Herr v. Senfft hat im Herrenhauſe nachſtehenden Geſetz⸗ 
Entwurf, von 28 Mitgliedern des Hauſes unterftügt, eingebracht: 
§. 1. Der Kleinhandel mit Branntwein (worunter auch Liqueure 
zu verſtehen iſt) darf nur in Schankſtaͤtten ſtatifinden. §. 2. 
Jeder Verkauf von Branntwein an Frauen oder Mädchen, oder 
an noch nicht vierzehnjährige Knaben iſt bei 10 bis 50 Thalern 
Strafe verboten. Bei der zweiten Wiederholung tritt Konzeſ⸗ 
ſions⸗Entziehung ein. §. 3. Unter Androhung gleicher Strafen 
iſt jeder Verkauf von Branntwein an Sonn- und Feiertagen ver: 
boten. §. 4. Klagen wegen Schulden, welche don dem Ver— 
ſchänken von Branntwein und von dem Kleinhandel mit demſel⸗ 
ben herrühren, werden von den Gerichten nicht angenommen. 

Wie die „B. B.⸗Z.“ meldet, find in der vorgeſtrigen Ge⸗ 
neral-Verſammlung der Meiſtbetheiligten der preußiſchen Bank die 
ſämmtlichen, die Reform des Bank-Inſtituts betreffenden Anträge 
des Haupt⸗Bank⸗Direktoriums angenommen worden, 

Herr Rechtsanwalt Wagener, zeitiges Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes für Neu Stettin, wird, wie wir hoͤren, bei 
der von ihm mitzugründenden Bank für Landeskulturzwecke das 
Syndikat mit Gehalt von jährlich 4000 Thlr. übernehmen. 

Der diesjährige Landtag zählt zehn ehemalige Garde— 


Deeiftigfeit haben, hierher zu treten, indem fie wohl willen, daß || Huſaren⸗Offiziere in ſeiner Mitte. Im Herrenhauſe befinden ſich: 


Graf Briſſel v. Oymnich, Graf Blücher v. Wahlſtatt, v. Brand» 
Lauchſtedt, Graf v. Hardenberg auf Neu⸗Hardenberg, Freiherr v. | 
Landsberg⸗Steinfurt, Graf v. d. Schulenburg⸗Emden, Freiherr v. 
Sanden⸗Tuſſainen, und v. Waldow⸗Steinhöfel; im Haufe der Abs 
geordneten: Graf v. Häſeler⸗Harnekoz und Graf v. Noſtiz. — 
Bei den früheren Kammern waren noch Mitglieder derſelben: 
v. Plehwe⸗Owariſchken, zwei Herren v. Puttkammer, v. Schenken⸗ 
dorf und v. Stammer⸗Triſtewiz. Es dürfte kein Korps der Armee 
einen ſo zahlreichen Beitrag zur Landesvertretung geliefert haben. 

Graf Pfeil, ehemaliges Mitglied des demokratiſchen Klubs 
in Berlin, iſt von den Mitgliedern der Fraktion Gerlach, der er 
zuletzt angehörte, aus dieſer auszutreten erſucht worden und hat 
dieſem Wunſche ſofort mit der drohenden Bemerkung Folge gege- 
ben, daß er nunmehr, und zwar zur echten Stützung des Thrones, 
für ſich allein eine Fraktion bilden werde. (Feuerſpritze.) 

Die Herren Berndal und Liedtke ſind, Erſterer mit 3000 
Thaler, Letzterer mit 5000 Thaler jährlichem Gehalt, in dieſen 
Tagen aufs Neue auf 5 Jahre für die königl. Bühne gewonnen 
worden. 

Bromberg, 29. Februar. Mit dem 1. April c. beab⸗ 
ſichtigt der bisherige Inhaber des Droſchkenfuhrweſens hierſelbſt, 
Roſenthal, dieſes Inſtitut eingehen zu laſſen, da die Koſten deſ⸗ 
ſelben bei der gegenwärtigen Theurung durch die Einnahmen nicht 
mehr gedeckt werden ſollen. Der Magiſtrat fordert in Folge 
deſſen geeignete Perſonen auf, die Herſtellung eines Droſchken⸗ 
fuhrweſens zu übernehmen. — Der Bahnwärter Julius Barth 
verließ am 11. November v. J. mit dem Bahnzuge Stargard, 
um ſeine in Polniſch⸗Krone wohnhafte Ehefrau zu beſuchen. Auf 
der Station Arnswalde ſtieg er aus dem Coups. Da er die 
dienſtlichen Abzeichen trug, ſo fragte ihn der Kaufmann H. aus P., 
ob er ein Perronbeamter ſei. B. bejaht dieſe Frage und erhielt 
von H. einen Tuchpelz und eine Reiſedecke mit dem Auftrage, 
dieſe Sachen nach der Expedition zu befördern und ſie ihm am 
folgenden Tage zurückzugeben. B. begab ſich indeß mit dieſen 
Gegenſtänden heimlich wieder in ein Coupé und fuhr damit nach 
Polniſch⸗Krone, wo ſie bei einer Reviſion gefunden wurden. Die 
Kriminaldeputation des hieſigen Kreisgerichts verurtheilte ihn in 
der Sitzung vom 18. d. Mts. wegen Unterſchlagung zu drei 
Monaten Gefängniß und zum Verluſte der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf ein Jahr. f 

Frankreich. 


Paris, 29. Februar. lleber die Konferenzen erfahren 
wir nichts Authentiſches, doch will man wiſſen, daß unter den 
Schwierigkeiten, welche zur Sprache kamen, auch die Nord⸗Batte⸗ 
rieen eine Rolle ſpielen. Die Ruſſen behaupten von dieſen, daß 
ſie als die Landfeſtung zu betrachten ſeien, und die Engländer 
ſagen, es wäre eine See⸗Feſtung. Frankreich geht, wie es der 
Kaiſer verſprochen, in allen Punkten mit letzteren, doch läßt er 
errathen, daß ihm perſönlich an der Exiſtenz der Nord⸗FJeſtungen 
nichts gelegen ſei. Man hofft, daß die Hinderniſſe alle beſeitigt 
werden dürften. 900 h Sab RE 

Die Patrie zieht heute gegen den letzten Beſchluß des deut 
ſchen Bundestages zu Felde. Dieſer Artikel hat in jo fern Wich⸗ 
tigkeit, als er den miniſteriellen Correſpondenten der Patrie zum 
Verfaſſer hat und derſelbe höchſt aufgebracht iſt, daß Deutſchland 
nicht einmal die von Rußland angenommenen 5 Punkte zu den 
ſeinigen gemacht habe. 

Die Gräfin Montijo, Mutter der Kaiſer, iſt, aus Spanien 
kommend, in Paris eingetroffen, um der Niederkunft ihrer hohen 
Tochter anzuwohnen. 

Wie verlautet, hat Graf Orloff im Auftrage ſeines Sou⸗ 
verains dem Kaiſer vier prächtige Pferde aus der Ukraine zus 
ſtellen laſſen und bei dieſem Anlaſſe einiger für Napoleon III. 
höchſt ſchmeichelhaften Aeußerungen des Kaiſers Alexander Erwäh— 


nung gethan. 
Italien 


Aus Turin, 25. Februar, wird der Independance Belge 
geſchrieben: „In der Stadt waren geſtern beunruhigende Gerüchte 
wegen eines Komplotts verbreitet, das in der engliſch⸗italieniſchen 
Legion, welche jetzt in Novara ſteht, entdeckt worden ſei; Deſer⸗ 
teurd von der Legion — hieß es — hätten mit Waffen und 
Gepäck über die Teſſiner Grenze gehen wollen, ſeien jedoch von 
piemonteſiſchen Truppen daran verhindert worden, und in dieſem 
Kampfe ſei es zu Verwundungen gekommen. Wie übertrieben 
dieſe Gerüchte der Form nach, ſo ſind ſie doch leider nicht ganz 
grundlos. Unwahr iſt der Verſuch, in Teſſin einzudringen, und 
der dabei erfolgte Kampf; wahr dagegen iſt, daß Anſchläge zum 
Oeſertiren beſtanden und in der Legion mehrere Verhaftungen, 
jedoch nur unter Gemeinen, nicht unter Offizieren und Unter⸗ 
offizieren, vorgenommen wurden. Die Aufwiegelungs-Agenten 
hatten, wie es ſcheint, abſichtlich falſche Gerüchte, wie: der Kai⸗ 
ſer Napoleon ſel ermordet, in Mailand ſchlage ſich das Volk 
gegen die Oeſterreicher u. ſ. w., verbreiten laſſen. Die englifchen 
Chefs der Legion haben ſofort die nöthigen Maßregel zur Vor⸗ 
beugung weiteren Unheils getroffen. Das erſte Regiment wurde 
heute von Novara nach Chivaſſo verlegt, das zweite ging nach 
Suſa. Von Seiten der piemonteſiſchen Regierung wurde eine 
Schwadron und einige Kompagnien Scharſſchützen an die teſſini⸗ 
ſche Grenze geſchickt. i 

Am 20. Febr. verſtarb zu Florenz der rühmlichſt bekannte 
Pianiſt Döhler, erſt einige 40 Jahre alt, an der Abzehrung. 
Er war mit einer Ruſſin aus einer der erſten adligen Familien 
verheirathet und wurde von derſelben auf das liebevollſte während 
ſeiner langen Leiden gepflegt. 

Großbritannien. 

London, Sonnabend, 1. März, 11 Uhr Morgens. In 
der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes zog Herr gRoebuck ſeine be 
kannte Motion nach einigen Debatten und einer Rede des Lord 
Palmerſton zurück. — Der neueſte Morning Advertiſer behaup⸗ 
tet, die ruſſiſchen Bevollmächtigten in Paris erhoben Einſprache 
dagegen, daß der fünfte Punkt durch die Pariſer Konferenzen er: 
ledigt würde, und verlangten, daß dieſe Angelegenheit durch einen 
Kongreß aller gekrönten Häupter entſchieden würde. Daſſelbe 
Blatt erwähnt ein Gerücht, daß Lord Cowley in London ange⸗ 
kommen ſei, um Inſtruktionen einzuholen. Dagegen behauptet 


Verleger und verantwortlicher Redakteurz H. Schoenert in Stettin. 


die Preis, nichts könne das Zuſtandekommen eines den europäiſchen 
Bebürfnifjen entſprechenden Friedens verhindern. 

In der Unterhaus⸗Sitzung vom 28. Februar zeigte 
Lacy Evans an, er werde nächſtens eine Reſolution beantragen, 
welche einen Tadel gegen die Regierung ausſpreche, in ſo fern 
dieſelbe Anerbietungen, Truppen für das Krim⸗Heer auszuheben, 
die ihr von Canada aus gemacht worden ſeien, zurückgewieſen 
und ſtatt deſſen völkerrechtswidrige und fruchtloſe Anwerbungen 
in den vereinigten Staaten vorgenommen habe. Stanley fragt, 
ob die Sitzungen der neu ernannten Krim⸗Kommiſſion öffentlich 
ſein werden und ob die Kommiſſare berechtigt ſeien, den Zeugen 
einen Eid abzunehmen. Lord Palmerſton bejaht den erſten Theil 
der Frage, bemerkt jedoch, daß es dem Ermeſſen der Kommiſſion 
überlaſſen bleibe, einzelne Punkte, in Bezug auf welche Verſchwie⸗ 
genheit wünſchenswerth ſei, im Geheimen zu verhandeln. Er hege 
das Vertrauen, daß die Kommiſſion dieſe Befugniß nicht mißbrau⸗ 


chen werde. 
Dänemark. 


Kopenhagen, Sonnabend, 1. März. Die Eröffnung 
des Reichsraths fand heute durch den König in Perſon ſtatt. 
Dieſelbe war außerordentlich glänzend und der König vom Erb⸗ 
prinzen und dem ganzen Hofſtaate begleitet. In der gehaltenen 
Thronrede ſagte der König unter Anderem: Er freue ſich über 
die Anweſenheit der Männer aus der ganzen Monarchie und hoffe, 
indem er dieſe Verſammlung empfange, daß alle Theile der Mo⸗ 
narchie feſt verbunden ſeien, wodurch das Land gegen jede Gefahr 
von Außen geſchützt und die Entwickelung deſſelben geſichert ſein 
werde. Indem der König Gott für bisherige Erhaltung des 
Friedens danke, hofft derſelbe auch ferner drohende Verhältniſſe 
entfernt halten zu können. In dieſer Seſſion werden keine grö⸗ 
ßeren Geſetzesvorlagen gemacht werden, da nächſtens eine außer⸗ 
ordentliche Sitzung des Reichsraths ftattfinden werde. Zu Sekre⸗ 
tairen wurden gewählt: Uſſing, Kirchhoff, Hotherhage, Wolffs⸗ 


hagen. 
Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 3. März. Von verſchiedenen Seiten wird geltend 
gemacht, daß die Stadt die projektirte W i deen ür eigne 
er zur Ausführung bringen müſſe. Die ſtädtiſchen Behörden 
dürften dagegen bei den noch vorliegenden dringenden großen Bau- 
ten und aus andern Rückſichten, ſich ſchwerlich gegenwärtig in der 
Lage befinden, auf dieſe Anſicht einzugehen. Vielmehr ſcheint die 
vorherrſchende Meinung in jenen Kreiſen ſich dahin zu neigen, daß 
das Werk der Privatunternehmung überlaſſen bleibe, in Bezug auf 
das Feuerlöſchweſen aber Seitens der Stadt durch Subvention, 
Aktienzeichnung oder durch Zinsgarantie kräftig zu unterſtüßzen und 
ins Leben zu rufen ſei. — Für die Zukunft könnten die Feſtſtel⸗ 
lungen 19 dem Magiſtrat und der Geſellſchaft dahin gerichtet 
werden, daß die Waſſerleitung nach einem DEREN Zeitraum, viel- 
leicht durch Amortiſation in den Beſitz der Stadt überginge, — 
Wenn die Abſicht des Komtie, die Mehrzahl der Aktien bei hieſigen 
Bürgern und Hausbeſitzern unterzubringen, erreicht wird, ſo iſt es 
der Sache nach gleich, ob der zu hoffende Gewinn durch die Kaſſe 
der Geſellſchaft direkt zur Vertheilung gelangt, oder ob ein Ueber ⸗ 
ſchuß — wie er ſich beiſpielsweiſe bei der Gasanſtalt herausgeſtellt 
hat — durch die Kämmerei⸗-Kaſſe zum Nutzen der Kommunalſteuer 
zahlenden Bürger verrechnet wird. Aus dieſem Geſichtspunkte be⸗ 
trachtet, iſt auch die Behauptung, daß der Kommune durch eine 
Privat⸗Aktien-Geſellſchaft eine weſentliche Revenue entzogen werde, 
nicht ſtichhaltig. Uebrigens können wir die erfreuliche Mittheilung 
machen, daß die Aktien⸗ Zeichnungen ſowohl dem Betrage, als der 
Loh. der Betheiligten nach guten Fortgang nehmen. Circa 80,000 

hir, find bereits gezeichnet. Wie wir erfahren, iſt das Komite im 
Begriff, den gedruckten Proſpektus zur Waſſerleitung nebſt Ein- 
ladung zur Zeichnung im Laufe vide Woche allen hieſigen 
Hausbeſitzern zukommen zu laſſen, und erwartet, wohl nicht 
ohne Grund, daß die Betheiligung an dem Unternehmen von Seiten 
der Bürger daſſelbe endlich lebensfähig machen werde. 


* Bei der bevorſtehenden Reorganiſation der Stettiner 
Strom⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft dürfte es intereſſant 
ſein, einen Rückblick auf Die;bisherigen Reſultate dieſes Inſtituts zu 
werfen. Gegründet wurde daſſelbe bekanntlich im Jahre 1841 mit 
einem Aktien⸗Kapital von 150,000 Thlr., wovon 37,500 Thlr. baar, 
der Reſt aber in Wechſeln eingeſchoſſen wurde. Die Geſellſchaft 
arbeitete ſo glücklich, daß ſie in den Jahren 1842 — 1854 folgende 
Dividenden pro Aktie von 50 Thlr. excl. Wechſeln zahlen konnte: 
4, 5, 8, 8 ½, 12, 15, 14, 16, 16, 17, 19, 17, 16 Thlr. und für das 
verfloſſene Jahr 1855 wird dem Vernehmen nach eine Dividende 
von 18 ur gezahlt werden, trotzdem, daß durch die neu gegrün⸗ 
deten Geſellſchaften ihr manche Konkurrenz erwachſen iſt. Die 
beabſichtigte Erweiterung des Unternehmens auf See⸗Verſicherungen 
ſcheint jedenfalls ein glücklicher Gedanke, da daſſelbe dadurch vieljeitiger 
und deshalb die Rente noch mehr geſichert werden dürfte. Der öf⸗ 
fentlichen Ankündigung zufolge ſteht mit dieſer Erweiterung des 
Unternehmens eine Ausgabe von neuen Aktien zum Pari-Courſe 
in Verbindung, was auf den Cours der alten Aktien, denen bei 
dieſer Ausgabe ein Vorzugsrecht eingeräumt werden ſoll, jedenfalls 
vortheilhaft einwirken wird, wenigſtens hat ſich dies bis jetzt bei 
allen Unternehmungen gezeigt, die in ähnlicher Weiſe ihr Aktien⸗ 
Kapital vermehrt haben. — Schließlich bemerken wir noch, daß die 
Gefellſchaft in den 14 Jahren ihres Beſtehens einen Reſervefonds 
von 307000 Thlr. angeſammelt hat, welcher alſo faſt dem urſprüng⸗ 
lich geleiſteten bagren Einſchuß gleichkommt, ein Verhältniß, wie es 
19 1925 bei wenigen andern Geſellſchaften der Art wieder finden 
ürfte. — 

** Nach einer geſtern hier eingegangenen Depeſche hat bei dem 
heftigen Südweſtwinde im Swineſtrom ein ſtarker Eisgang vom 
aͤff nach See zu ſtattgefunden. Nichtsdeſtoweniger dürfte die 
Eröffnung der Schifffahrt vorläufig noch nicht erfolgen, da neuer- 
dings der Wind nach Norden umgeſetzt hat und das Eis im großen 
Haff ohne Zweifel wieder aufſtauen wird. Erſt von einem ſtarken 
Oſtwinde konnen wir die Oeffnung auch des großen Haffs erwarten. 


* Wie es heißt, wird der Baurath Krafft hieſelbſt nach Aachen 
verſetzt werden. 

Geſtern früh wurden die Bewohner unſerer Stadt durch 
Feuerlärm geweckt. In dem Hauſe des Goldarbeiters Wolf am 
Kohlmarkt hatte ſich wahrſcheinlich durch glühende Torfaſche, welche 
am vergangenen Freitag auf dem ſteinernen Fußboden vor dem 
Feuerheerde in der Küche des erſten Stockwerks ausgeſchüttet wor⸗ 
den war, auch der daran ſtoßende Fußboden entzündet. Das Dienſt⸗ 
9 5 welches ſchon in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend 
viel Dunſt in der Küche geſpürt, ohne die Urſache näher zu unter⸗ 
ſuchen, hatte ſich deshalb bewogen gefunden, die folgende Nacht 
nicht in der Küche, ſondern in dem oberen Stockwerk zu ſchlafen. 
In dieſer Nacht nun iſt das verborgene Feuer zum Ausbruch ge- 
kommen und hat den Fußboden dermaßen verkohlt, daß er in die 
Werkſtätte des Goldarbeiters Wolf hineinſtürzte. Als man nun 
geſtern das Bun bemerkte und die Küchenthüre öffnete, füllten ſich 
die oberen Stockwerke dermaßen mit Rauch und Dunſt, daß die 
Bewohner derſelben aus den Fenſtern um Hülfe riefen. In Folge 
deſſen wurde Lärm gemacht und mittelſt der Feuerleiter einige junge 
Leute durch die Beniter gerettet. Inzwiſchen aber hatte der einge- 
ſtürzte Fußboden der Küche das Feuer einigermaßen gedämpft und 
ehe noch die erſte Spritze erſchien, war daſſelbe vollends gelöſcht. 


Vermiſchtes. 


S eelenlotterie, Der amerikaniſche Finanzminiſter Pietro 
int: der Clerus trage in Mexiko die Hauptſchuld an dem unbe- 
chreiblich gedrückten Zuſtande der W ndianer in jenem 
Lande. Dieſe Indianer müſſen für die Geiſtlichen arbeiten und 
werden von denſelben geradezu als Laſtthier en r 
verſichert, er ſelbſt habe oftmals ſogar verheirathete Indianer und 
deren Weiber vor den Kirchthüren auspeitſchen ſehen, weil ſie an 
irgend einem Sonn- oder Feſttage die Meſſe verſäumt hatten. 
Nach empfangener Strafe müſſen fie dem Pfarrer die Hand küſſen. 
Dazu kommen Seelenlotterien. Zu einer ſolchen werden mehrere 
tauſend Billets zu 2 Realen und darüber ausgegeben. Die Seele 
deſſen Name bei der Ziehung herauskommt, wird durch ein für die⸗ 
ſen veranſtaltetes Kirchenfeſt aus dem Fegefeuer erlöſet und in das 
Paradies verſetzt. Das Geld für die Seelenlotterie bekommt die 
Geiſtlichkeit und ſie veranſtaltet das kirchliche Feſt. 

* Die Straßburger Münze iſt bedeutend an Gold- und Silber- 
barren beſtohlen worden. Drei Beamte ſind zur Haft gebracht, ein 
vierter hat die Flucht ergriffen. Fünf entwendete Barren wurden 
wiedergefunden. 

* Auf dem St. Gotthardspaß wurde am 23. Februar der aus 
10 Schlitten beſtehende Poſtzug bei dem oberen irmhaus St. 
Anton von einer Lavine überraſcht. Fünf Schlitten mit 10 Paſſa⸗ 
gieren wurden in die Tiefe geſchleudert; verſchont blieben nur der 
Bürft Lobkowitz ſammt ſeinem Bedienten und der Kondukteur. Den 
angeſtrengten Bemühungen des letzteren, der Poſtillone, der an der 
Straße Arbeitenden und einer Anzahl eben von Andermatt herge⸗ 
kommener Poſtillone gelang es, von den 10 verſchütteten Perſonen 
9 wieder aufzufinden, die zehnte, ein Herr Fagnani, fehlte auf wie⸗ 
derholten Appell. Endlich nach ungefähr 20 Minuten, während 
welcher Zeit er 5 Fuß tief in dem Schnee vergraben geweſen war, 
gelang es, auch dieſen noch lebend, wiewohl halb erſtarrt, zu retten. 
Mit Ausnahme dieſes Einen, welcher zu ſeiner Erholung im Schirm⸗ 
hauſe zurückgelaſſen wurde, langten E Paſſagiere am 24. 
wohlbehalten in Luzern an. Auch von den Poſt⸗ und Paſſagier⸗ 
effekten iſt nichts verloren gegangen; nur ein Pferd blieb todt auf 


dem Plaße. 
Börſenberichte. 
Stettin, 3. März. Witterung: Klare Luft. Temperatur 
＋ 5% Wind N. 
Weizen, matt, loco 83pfd. gelber er 9opfd. 90—91 K bez., 
dr Frühjahr 88.90pfd. gelber Durchſchnitts⸗Qualität 100 % bez., 
101 % r., Jr Juni⸗Juli Sonnabend 102 . bez., heut 100 


ez. 

Roggen, flau, loco 86.57 pfd. 7er Sepfd. 75 u, 74½ & bez., 
Sepfd. r Frühjahr 73—73½—73 % % bez. u. Br., 7er Mai⸗ 
Juni 7372 ½ Ag bez., er Juni-Juli 73—72 ½ & bez. u. Br., 
7er Juli-Auguſt 70, 66 , bez. 

Gerſte loco 74.7öpfd. pomm. 55 . Br., 7er Frühjahr 74,75%, 
große pomm. 53 Br. 

Hafer, r Frühjahr 50.5 2pfd. ohne Benennung excl., poln. 
und preuß. 33 %g bez. u. Br. 

Erbſen 84 à 88 & Br. 

Leinöl incl. Faß 14½ , Br. 

Rappkuchen 2% . Br. 

Rübe, ziemlich unverändert, loco 16 bez., 16% Br., 
ze März-April 16 % bez., der April⸗Mai 16 ¼ Br., 16 Ag Gd., 
ver e 945 5 * a da J a 

piritus, etwas feſter, loco ohne Faß 14 % Gd. ärz⸗ 
April 13% % Gd., 13% & Br., der Frühjahr 13% % bez. u. G. 
13%, % Br., r Diai-Junt 13% % bez. u. Br., Yr Juni⸗Juli 
13¼ % bez. u. Br., 7er Zuli-Auguft 13—13 ¼ % bez. 

Zink ohne Handel. N 

Die telegraphiſchen D 

Berlin, 3. März, Na mittag 
87 bez. Prämien⸗Anleihe 3 ½ 0% Berlin⸗Stettiner 
165½ bez. Stargard ⸗Poſener 97 bez. Köln⸗Mindener 171%, 
bez. Rheiniſche 116½ bez. Franzöſiſch⸗Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahu⸗ 
Alt gb Toro 16% 4 ber, zee Nun April 16% 

oco 0 ez, Jer . 16% 5 
der April-Mai 16% , Br., l bez. N a 

Spiritus loco 24%, & bez., Yr März-April 25, 24½ bez., 
dr April⸗Mai 25%, Ya BB Ddr Mai-Juni 26%, bez. 

Roggen er März 73 % Br. 72%, & bez., r Frühjahr 72½, 


melden: 


se 444 4 1 
Staats a 
N aatsſchuld - Scheine 


14 
73 M bez., Jr Mai⸗-Juni 72, 72½ bez. 
i Stettin, den 3. Men 1856. 4 
| [Geforart | Bezahlt. Geld. 
Berlin n DN ee 
Breslau kurz 00 2 24 
Hamburg kurz 152% De . 
2Mt.] 151%, | 151% — 
Amsterdam kurz] 143 55 er > 
aM) — — 
London kurz 6 25%, 6 25%, — 
ut.“ 6 8%¾ 6 % — 
Paris 3 Mt. 80 m 2 
Bordeaun kk 3 Mt. Pe 80 — 
Augustd'or mseleense enden „„ — — * 
Freiwillige Staats-Anleihe +++ - 44% — — — 
Neue Preuss. Anleihe 1850/52. 4½% ] — 100% * 
0. 1854 —4½% — — . 
Staats-Schuld scheine 3½% ] — — are 
Staats-Prämien-Anleihe «++ +++» - 3% — — ae 
Pomm. Pfandbriefe — u 4 
Rentenbrieſ „ 4% — = ei 
Ritt. Pomm. Bank-Act. à 500 Thur. = 
inel. Dividende v. 1. Jan. 1855 - gan 620 62²⁰ 
Berl.-Stett. Eisenb.-A. Litt. A. B. — — 164 ; 
do. Prioritäts -- 4½% 102 — — 
Stargard-Pos. Eisenb.-Actien . 131, %, — u * 
do. Priorität 4½% 100 Ber — 
Stettiner Stadt-Obligationen . . 43½% [ — 5 95 
0. do. +14 % 101 — — 
do. Strom-Vers.-Actien 200 2 IE 
Preuss. National-Vers.-Act. . | 40%, 123 2 hiz 
Preuss. See-Assec.-Actien - 670 u Run 
Pomerania See- u. Fluss-Vers. 111 — — 
Stettiner Börsenhaus-Oblig. + -- 55 — 100 
do. Schauspielhaus-Oblig. - 5% = — — 
do. Speicher-Actien ++» — — up 
Vereins-Speicher-Actien- +++ +++ + — os FR 
Pomm. Prov.-Zuck.-Sied.-Actien- — — — 
Neue Stett. Zuck.-Sied.-Actien- - 1300 — — 
Walzmühlen-Actien +++ +++» 1500 — — 
Stett. D.-Schleppsch.-Ges.-Act.- » 1500 — — 
do. Dampfschiff-Vereins-Aet. 375 5 — 
Pomm. Chaussee-Bau-Oblig. . . 5% ] 105 — u 
Stettiner Portland-Cement-Act.- 140 | — — 
Neue Dampfer-Comp. 1. Serie - 108 108 — 


2. Serie 110 Br, 
Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Co. 


Februar. S Morgens Mittags Abends 


6 Uhr, 2 Uhr, | 10 Uhr 
— 
Barometer in Pariſer Linien 1 340,43 | 340,91 340,90“ 
auf 0 reduzirt. N i 
Thermometer nach Reaumur. 1 — 02°| ＋ 53% +15 
— 


Druck von R. Graßmann in Stettin. 


